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H A N N E  D A R B O V E N S  N O T A T I O N E N

A L S  M U S I K A L I S C H E  W E R K E  s i b y l l e  q m  l i n

H anne Darboven galt ein grosser W erküberblick an­
lässlich d er «D ocum enta 11» in  Kassel. Die Frage ist, 
ob ih r Werk eine d er wichtigen Thesen d er letzten 
«Documenta» zu vertre ten  verm ochte, die These 
näm lich, dass das dokum entarische A rbeiten genau­
so zur Kunst gehört, w enn n ich t gar selber zu Kunst 
wird. G erade in Darbovens Musik, die in  ihrem  Werk 
im m er w ichtiger wird, g reift die Kategorie des Doku­
m entarischen ü b erh au p t nicht.

Bereits die Vorsicht, welche H anne Darboven ge­
genüber dem  Begriff Kunst hegt, ist auffallend. Sie 
sagt lieber, «Ich schreibe», «Ich m ache ein Buch», 
«Ich m ache Musik», als dass sie sich allein au f den

S I B Y L L E  O M  L I N  ist fre ie Krit ikerin  u n d  seit  2001 Leite rin  
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Begriff Kunst festlegen würde. Ih r prim äres M edium 
ist seit den  60er Jah ren  das Schreiben, das N otieren , 
das Sam m eln von Bild- u n d  B uchm aterial. Für den  
visuellen Ausdruck, d er au f K unst verweist, setzt sie 
Schrift- und  N otationssystem e ein, die in andere  
künstlerische Systeme wie L iteratur, Jou rnal, Kalen­
der, S tundenbuch , N otenb la tt übergreifen . Somit 
w ählt sie fü r ih re  langzeitlich angelegten  Schreib­
pro jek te  kulturelle  Form en, welche die D auer des 
Schreibens visuell u n d  raum zeitlich e rfah rb a r ma­
chen wollen.

M anifest in  ih rem  Werk ist, dass es Form en sind, 
welche zwar die den  Schriftm edien eigene Abstrak­
tion in sich bergen , zugleich aber dau ern d  au f zeitli­
che u n d  räum liche A uffaltung drängen . Das Jou rn a l 
u n d  das S tundenbuch  sind ohne das B lättern n ich t 
zu begreifen , d er K alender wird an die W and ge-
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hän g t u n d  das N otenb la tt wird erst in d er musikali­
schen A ufführung zum Kunstwerk. Gleichwohl ist 
das Schriftliche in Darbovens A rbeiten n ich t doku­
m entarisch  zu verstehen.

B etrach tet m an das seit den  60er Ja h re n  en tstan ­
dene  Werk, so scheint darin  eine ständige Rebellion 
gegen die Tatsache stattzufinden, dass Kunst es pri­
m är m it statischen B ildträgern zu tun  ha t und  dass 
Künstler, wenn sie n ich t das M edium  d er Perfor­
m ance o d er des Films wählen, au f die E rzeugung von 
realen  Bewegungs- u n d  H andlungsabläufen verzich­
ten  müssen. H anne Darboven h a t dies zu um gehen  
versucht, indem  sie ih re  künstlerischen H and lungen  
vor allem  ins Schreiben und  N otieren  verlegte und  
so Tausende von B lättern beschrieben  hat, deren  
Präsentationsform  im m usealen Raum einige Fragen 
offen lassen.2) Auch w enn H anne D arboven vor 
allem  das M edium  d er zw eidim ensionalen Papier­
fläche und  des Buches wählt, gibt sie sich bei weitem 
n ich t einfach dam it zufrieden, das G esehene als Ge­
lesenes in e inen  im aginären geistigen Raum zu b rin ­
gen. V ielm ehr versucht H anne Darboven m it d er Tat­
sache des G eschriebenen produktiv  um zugehen, in ­
dem  sie ih re N otationen  zu A usdehnungen  im Raum 
drängt, sei es als aufgeblättertes Buch, sei es als m u­
sikalische K onstruktionen.

Anlass dazu b ie te t das K onzept des zeitlichen Rau­
mes, das je d e r  A rbeit H anne Darbovens zugrunde 
liegt. Die Faszination des lautlosen W achsens einer 
nach festen Gesetzen sich en tfa ltenden  Bewegung

spiegelt sich bereits in den  frühen  K onstruktions­
zeichnungen  d er 60er Jah re  wider. Ist es zunächst 
ein kontinuierliches N iederschreiben  von bed eu ­
tungslosen Strichen, Kästchen o d er u-förm ig schwin­
genden  Bögen, folgen kurze Zeit später Zahlen und  
Zahlenw erte, die ihrerseits au f Zeitvorstellungen 
und  W ertigkeiten verweisen. Ganz deutlich  tritt 
d ieser G rundzug in den  ab 1967 en ts teh en d en  Zah­
lenkonstruk tionen  in E rscheinung. Als adäquaten  
R ahm en en tdeck t H anne D arboven das System d er 
Z eitrechnung. Sie benu tz t fo rtan  als G rundlage ih re r 
Werke K alenderdaten: Tages-, Monats- und  Jah res­
daten . Basierend au f d er Bildung von Q uersum m en 
dieser D aten 3) -  nach bestim m ten von ih r erdach ten  
Regeln -  ergeben  sich Z ah lenreihen  u n d  Sum m ie­
rungen , d e ren  N ennw erte und  H äufigkeiten an- 
oder absteigende Tendenz haben. So schreib t H anne 
Darboven fo rtan  in vielen W erken Z eitreihen. Sie ar­
beite t m it vorgestellter, fiktiver und  realer, das heisst 
persönlich  d u rch leb te r u n d  d u rchsch riebener Zeit. 
Sie zählt Zeit, sie rafft Zeit, sie d eh n t Zeit.

Zeitlichkeit m anifestieren  diese A rbeiten also 
n ich t n u r  im Sinne u n u n te rb ro ch en en  Ab- u n d  Auf­
schreibens, sondern  auch im  Sinne von Zeitgesche­
hen  und  Zeitgeschichte. Die K ünstlerin verw endet 
ein  System von Tagesrechnungen und  Tagebüchern, 
das in EXISTENS, einem  Werk, das sie seit 1966 
d u rch g eh en d  führt, kon tinu ierlich  verfolgt wird. In 
den  kleinen A genden von EXISTENS w erden die 
einzelnen  Tage abgestrichen oder durchgestrichen .
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1976 erfin d e t H anne Darboven den Stem pel «etc.» 
u n d  fü h rt dam it eine neue Zähl- und  Schreibweise 
ein. 1 + 1 = 2 kann für sie sowohl eine m athem atische 
Summe von 2 sein als auch das Resultat e in er Serie, 
e in er Aufzählung: 2 = 1,2. D ieser kleine ru n d e  Stem­
pel veranschaulicht au f engstem  Raum, wie H anne 
Darboven Zahlen gleichzeitig als Serie u n d  als Kon­
struktion  verstanden haben will. Ih re  A rbeiten sind 
som it als Abläufe zu begreifen. Sie haben  zeitlichen 
C harakter und  stehen  den  zeitlichen K ünsten Musik 
u n d  L iteratur genauso nah  wie d e r Visualität d er bil­
denden  Kunst, die alles au f einen  Blick zu erfassen 
versucht.

Eine A usnahm e in diesem  V erständnis m acht das 
Musikalische. Bereits im Z usam m enhang m it ihrem  
Frühw erk weist die K ünstlerin au f e inen  grund legen­
den m usikalischen Aspekt ih re r Werke hin: «Meine 
Systeme sind num erische Konstrukte, die nach 
Gesetzen der Progression u n d /o d e r  Reduktion arbei­
ten , in d er Art eines m usikalischen Them as m it 
V ariationen.»4* So kann die B erechnung eines Ja h r­
hunderts  Z ehntausende von B lättern füllen wie das 
vierteilige Requiem  (O pus 19-22) oder auch n u r 
eine Seite.

Ih re  visuellen Z eitrechnungen  w erden seit 1979 
auch in  Musik um gesetzt, nach Praktiken, die in  d er 
seriellen Musik und  minimal music üblich sind. Die 
Zahlen d e r Z eitrechnungen  w erden von ih r in  Ton­
höhen  und  seriellen Patterns festgelegt. Die Q uer­
sum m en d er Tagesdaten erklingen als ganze Töne, 
wofür H anne Darboven ein ebenso ausgeklügeltes 
wie einfaches Notensystem  entwickelt hat. In ihrem  
Notensystem en tsp rich t je d e  Ziffer e in er bestim m ten 
Tonhöhe. Die Zahl 0 steh t für d, 1 für e, 2 für f, 3 für 
g usw., 9 schliesslich w iederum  fü r f. Zusam m enge­
setzte Zahlen w erden in zwei N oten, also in ein In ter­
vall, übertragen: 11 =e-e, 12 = e-f. Um die unkonven­
tionellen  Partitu ren  in eine spielbare N otenschrift 
zu ü berfüh ren , arbeite te  sie fü r die erste A ufführung 
eines ih re r Werke -  WENDE 80 (1980-81 ) -  m it dem  
O rganisten Friedrich S toppa zusam m en, d er ihre 
N otate transkrib ierte , a rrangierte  und  instrum en­
tierte.

Mit WENDE 80 füh rte  H anne Darboven den 
m usikalischen Klang in ih re  A rbeit ein. Die Tonfolge 
-  die Musik -  ist wie kaum  ein anderes M edium

Inbegriff von Zeitlichkeit. D er Weg H anne Darbo- 
vens ü b er Z eichnungen  und  Z ahlenkonstruk tionen  
zur Musik ist ungew öhnlich, stellt sich aber rückbli­
ckend b e trach te t zwingend und  als innere  Notwen­
digkeit dar.5* Umso m ehr als die ih ren  Zahlenkon­
struktionen zugrunde liegenden  Gesetzmässigkeiten 
ih re Musik eins zu eins bestim m en. Die Musik der 
O pera 19-22  in WENDE 80 ist die konsequente  Um­
setzung d er Zahlen in T öne nach einem  bestim m ten 
Code. Sie basiert au f d er exakten, ausnahm slosen 
Transkription d e r Z ahlenkonstruk tionen , so dass 
diese neu  geschaffenen m usikalischen K om positio­
nen  äquivalente O rdn u n g en  zu den  beschriebenen  
B lättern sind.

Ich m öchte diese V erfahrensweise an h an d  von 
O pus 42 (1993) erläu tern , einem  B läserquintett, das 
im H erbst 2003 in Zürich u rau fgefüh rt w erden soll.5* 
Das Q u in te tt besteh t aus vier Teilen -  A, B, C, D - , 
die nach dem  m usikalischen Rechensystem von 
H anne Darboven je  zw anzigJahre beinhalten . Z u je- 
dem  Teil b esteh t ein en tsp rech en d er Indexband , in 
dem  die In strum ente  u n d  R echenarten  in  kom pri­
m ierter Form  angezeigt sind. Die N otationen  beru ­
hen  auf e in er Variante d e r Q uersum m enberechnun­
gen des Jah rh u n d erts  o hne  T rennung  d er Jahreszah­
len (2K-142K) in e in er vierm aligen R eduktion von A 
bis D. Für den  Teil A rech n e te  sie die K onstruktions­
form  42, für den  Teil B die Form  33, fü r Teil C je n e  
von 15, fü r Teil D die Form  6. Was heisst K onstruk­
tionsform  42? Die K onstruktion 42 ist das Ergebnis 
e iner Q uersum m enberechnung , in d e r sie die Tage 
eines Jah res von 2K (1.1.00) bis 43K (31.12.00) 
d u rch rechnet. Beim K onstruktionsprinzip 33 wen­
d e t sie ein  R eduktionsprinzip an, das die M onatszah­
len separat rechne t (1.1.00=2K bis 31.12.00=34K). 
Das heisst, sie rech n e t l+l+0+0=2K u n d  31+1+2+ 
0+0=34K. Beim K onstruktionsprinzip 15 w erden die 
Tageszahlen g e tren n t verrechnet: 1.1.00 erg ib t 2K 
und  d er 31.12.00 erg ib t 3+1+12+0+0 ergibt 16K. 
W enn es nach dem  K onstruktionsprinzip 6 geht, 
w erden sowohl die Tages- u n d  Jahres- wie auch die 
M onatszahlen separat gerechnet: d e r 1.1.00 ergib t 
2K, d e r 31.12.00 b erech n e t sich auf 7K (3+1+1+ 
2+0+0). Für die einzelnen  Teile A,B,C,D w erden fünf 
verschiedene R echenarten  in den  verschiedenen 
D ekaden vorgesehen, die au f Zählung o d er Multi-

1 2 4

plikation  bestehen  können . Diese w iederum  w erden 
den  einzelnen  In stru m en ten  zugeordnet.

E inem  m it diesen rechnerischen  O pera tionen  
Darbovens U nvertrau ten  m ögen diese Zahlenspiele 
eh e r als m athem atische Magie erscheinen  denn  als 
P roduk t e in er O peration , die e inen  zeitlichen Sach­
verhalt darzustellen hat. Ein Blick in die Transkrip­
tion und  Instrum en tie rung  des O pus 42 von Fried­
rich Stoppa, welche 721 Seiten P artitu rno ten  umfasst, 
zeigt, dass die V erschleierung des B erechneten  eh er 
zu- als abnim m t. S toppa ha t die Flötenstim m e als 
alleiniges M elodie-Instrum ent bestim m t, w ährend 
die an d eren  In strum ente  die Intervalle d e r K-Sys- 
tem e in ganzen T önen  wie ein cantus firmus beglei­
ten. Doch die rechnerische P artitu r von H anne Dar­
boven kann auch ganz anders um gesetzt w erden. Der 
h eu te  m it d er K ünstlerin zusam m enarbeitende deu t­
sche M usikwissenschaftler W olfgang M arx betrach te t 
auch andere  M öglichkeiten d er M elodieführung als 
sinnvoll, zum  Beispiel die A ufteilung d er le itenden  
Stimme au f zwei m elod iefüh rende Instrum ente. Be­
m erkensw ert ist som it die grosse O ffenheit in der 
m usikalischen Realisation, die das Darbovensche 
Transkriptionssystem  zulässt. D arboven m acht n u r 
V orgaben bezüglich T onhöhe, In tervallen u n d  An­
zahl W iederholung d e r T öne oder Intervalle, zudem  
zur Besetzung, wobei sie au f die trad itionellen  Gat­
tungen  d er abendländischen  M usikgeschichte zu­
rückgreift -  S treichquartett, Sym phonie, B läserquin­
te tt -  o hne  die einzelnen  Stim m en kom positions­
technisch festzulegen. Obwohl einzelne Werke be­
deutungsvoll sp rechende T itel tragen, etwa RE­
QUIEM (O pera 19-22) oder VIER JAHRESZEITEN 
(O pus 7) oder LUDWIG VAN BEETHOVEN (O pus 25), 
wird dam it n u r eine kulturelle  Referenz erwiesen, 
nie aber eine kom positorische. Som it eröffnen  sich 
d er Kreativität des au ffüh renden  Ensem bles unge­
ahn te  Spielräum e.

Diese O ffenheit im M usikalischen zeichnet auch 
Darbovens visuelle W erke aus, die zwischen Schrift 
u n d  Schriftbild, zwischen Text und  O rn am en t p en ­
deln  und  den B etrach ter in eine Rolle zwischen Le­
ser, B etrach ter u n d  W anderer h ineinm anövrieren . 
Da e r diese Rollen nie gleichzeitig w ahrnehm en 
kann, ist d er B etrach ter zu ständiger Beweglichkeit 
gezwungen, was ihm  einiges an Kreativität und  Steh­

verm ögen abverlangt. Das ungem ein  vielschichtige 
u n d  m ultim ediale Werk von H anne Darboven ist die 
P artitu r e in er epischen Sym phonie.7* Die visuelle Re­
zeption  des Werkes -  das A bschreiten e in er endlos 
scheinenden  Reihe von 880 B lättern en tlang  der 
W ände eines A usstellungsraum s -  schärft das Be­
wusstsein e rleb te r Zeit m ehr als das eigentliche Le­
sen d ieser Blätter. Auch die akustische R ezeption der 
sich unaufhörlich  rep e tie ren d en  m ono tonen  Musik, 
die beispielsweise fü r WENDE 80 au f elf Schallplatten 
fixiert w urde, b rauch t den  E rlebnisraum  des Visuel­
len, um  die D auer des Stückes zu verstehen, weil sich 
dem  R ezipienten die O pera tionen  des D arboveschen 
Systems n ich t allein übers G ehör erschliessen. Was 
musikalisch gesagt wird, verbirgt sich h ier zugleich 
in kom plexen O pera tionen . So h a t die Musik von 
H anne D arboven die Tendenz, den  H örer an die 
G renze des E rfah rbaren  zu bringen . Die Strenge die­
ses Konzepts fü h rt zu M onotonie u n d  erzeugt sowohl 
T rancephänom ene wie Langeweile.8* Beide Elem en­
te deu ten  au f extrem ste E rfahrungen  in und  m it d er 
Zeit h in. Die relative V ernünftigkeit in Darbovens 
m usikalischem  K onzept e n tp u p p t sich n ich t als to­
nale R hetorik, sondern  als Ekstase.

1) Ingrid  Burgbacher-K rupka ,  H anne Darboven: konstruiert -  lite­
rarisch -  musikalisch; the sculpting o f time (dt.  u n d  eng l . ) ,  Cantz, 
O s tf i lde rn  1994, S. 3 1 -3 5 .
2) F ü r  die  «Ausstellung mit 6 F i lm p ro jek to ren  nach  6 B üchern  
ü b e r  1968» im S täd t ischen  M useum  M ö n c h e n g la d b a c h  von 1969 
n a h m  H a n n e  Darboven  ih re  A ufze ich n u n g en ,  die  für  die  Aus­
s te l lungs rä um e zu um fan g re ich  waren, a u f  Film a u f  u n d  pro j i ­
zierte sie ü b e r  sechs F i lm pro jek to ren .  Vgl. Elke B ip p u s /O r t r u d  
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cher, W alther  König, Köln 2002, S. 33.
3) Kons truk t ion  g e n a n n t  o d e r  abgekürz t  K.
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dert. Arbeiten von 1 968-1  974, K unstm useum  Basel, 1974, S. 3 - 1 2 .
5) M a rgare the  Jo c h im sen ,  «H anne  Darbovens Weg zu r  Musik», 
in: Musikwerke Bildender Künstler /., Katalog zum Konzer t  m it  
K om pos i t ionen  von H a n n e  Darboven , 28.4.99 Berl in /  4.5.99 
Bonn; Berl in 1999, S. 48.
6) B ippus /W esthe ider ,  op. ci t . , S. 1 41 -143 .  Die N o tensch r if t  
von Fr ied r ich  S toppa  w urde  m ir  f reund l icherw eise  von H a n n e  
Darboven zu r  V erfügung  gestel lt.
7) Jo c h im s e n ,  op. cit., S. 55.
8 )  Stefan Fricke,  «Eins, zwei drei ,  v i e r  Die k a lendar ische  Zah-
len-Musik d e r  H a n n e  Darboven», in: Zeitschrift fü r  neue Musik, 
Nr. 1 /2001 ,  S. 33.
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M y  W o r k  E n d s  
i n  M u s i c

H A N N E  D A R B O V E N ’ S  N O T A T I O N S  

A S  M U S I C A L  W O R K S

A m ajor retrospective was devoted to H anne Dar- 
boven at “D ocum enta 11” in  Kassel. O ne may ask 
w hether h e r oeuvre successfully represents one of 
the im portan t theses of this last “D ocum enta,” 
namely tha t docum entary  work is a legitim ate factor 
in artistic endeavor, if n o t actually a rt itself. However, 
in D arboven’s music, an increasingly im portan t as­
pect o f h e r work—the category of docum entation— 
has no relevance whatsoever.

H anne D arboven’s reticence towards the concept 
o f art is conspicuous. She prefers to say “I w rite,” “I 
make books,” o r “I make m usic,” ra th e r than  confin­
ing herself to the word “art.” H er prim ary concerns 
since the sixties have been writing, m aking notes, 
and  collecting visual and p rin ted  m aterial. Visual ex­
pression tha t refers to a rt is im plem ented  in her 
work th rough  the use o f systems of writing and  nota­
tion found in  o th e r artistic o rders like literature , di­
aries, calendars, books o f hours, o r music. For h er 
long-term  writing projects, she deliberately chooses 
cultural forms that make the dura tion  of writing visi­
ble in tim e and  space.

H er chosen form s obviously show the abstraction 
in h eren t in written m edia bu t they also necessarily 
insist on unfolding in a tem poral and  spatial context. 
A diary and  a book o f hours canno t be understood  
w ithout leafing through them , a calendar is hung  on 
the wall, a sheet o f music only becom es a work of art

S IB  Y L L E  O M L I N  is a f ree lance  a r t  cri tic  a n d  d i re c to r  of  

the  A bte i lung  B ildende K u n s t /M e d ie n k u n s t  d e r  H ochschu le  für  

Ges ta l tung  u n d  Kunst in Basel (since 2001).

w hen it is perform ed. N onetheless, the use o f writing 
in  H anne D arboven’s works does n o t serve purposes 
o f docum entation .

H anne D arboven’s work since the sixties seems to 
be characterized by constan t rebellion  against the 
fact that a rt is by convention restricted  prim arily to a 
static support, m eaning tha t artists canno t generate 
real sequences o f m ovem ent and  action unless, o f 
course, they work in perfo rm ance o r film. H anne 
D arboven has tried  to circum vent this obstacle by 
shifting h e r artistic actions prim arily to w riting and  
notation; she has covered thousands of sheets of pa­
p er with writing, a p rocedure  tha t poses a challenge 
fo r th e ir p resen tation  in m useum s and  galleries.2' Al­
though  H anne Darboven devotes herse lf largely to 
the two-dim ensional m edium  o f p ap er and  books, 
she does no t simply co n ten t herself with converting 
seeing in to  read ing  in an im aginary m ental space. 
Instead she tries to deal productively with w ritten 
m atter by pursu ing  the spatial extension o f h e r no ta­
tions, fo r instance, as open-leaved books o r as musi­
cal constructions.

These efforts are triggered  by a concept o f tem po­
ral space tha t underlies everything H anne Darboven 
does. Fascination with the silent growth o f m ovem ent 
tha t unfolds according to strict laws already charac­
terized  h e r early construction  drawings of the sixties. 
Darboven began with the continuous w ritten flow of 
m eaningless lines, boxes o r u-shaped, m eandering  
curves, bu t soon inco rpo ra ted  num bers and  num eri­
cal values which in tu rn  refer to notions of tim e and  
valences. As of 1967, this basic tra it becam e m anifest

P A R K E T T  67 2 0 03 126

HANNE DARBOVEN, OPUS 42, 1993, 24 vols., 880 sheets; 4 parts, A,B,C,D of 5 vols, each, and 4 index vols. /  24 Bände, 880 Blätter; 4 Teile, 

A,B,C,D zu je 5 Bänden, und 4 Indexbände. 1) Multiplications from A /  Multiplikationen aus A: 42 x 42. 2) Multiplications from B /  

Multiplikationen aus B: 33 x 33. 3) Cover page of main part A /  Titelblatt, Hauptteil A. 4) Index page of main part A /  Indexblatt, Hauptteil 

A. ( P H O T O  A U S :  B I P P U S ,  W E S T H E I Ü E R ,  « H A N N E  D A R B O V E N :  K O M M E N T I E R T E S  W E R K V E R Z E I C H N I S  D E R  B Ü C H E R " ,  W A L T H E R  K Ö N I G ,  K Ö L N  2002)

in the em ergence o f num erical constructions. H anne 
D arboven discovered an adequate  fram ework for h er 
objectives in o u r system o f reco rd ing  time: the days, 
the m onths, and  the years o f calendrical tim e be­
cam e the basis o f h e r work. Calculating the cross 
sums o f d a te s3* according to rules o f h e r own inven­
tion, she cam e up  with series o f num bers and  sums 
whose nom inal value and frequency have a rising or 
dim inishing tendency. Since then , H anne D arboven 
has p roduced  sequences o f tim e in m any o f h er 
works. She works with im agined time, bo th  fictional 
and  real, time tha t she has personally experienced  
and  personally spent writing. She counts time, she 
com presses tim e, she stretches time. Thus, these

works m anifest tim e n o t only in the form  of an  u n in ­
te rru p ted  act of w riting ou t and  w riting down, bu t 
also as the tem poral passage o f cu rren t events and  
contem porary  history. In EXISTENS, an  ongoing 
work begun in 1966, H anne Darboven uses a system 
o f daily calculations. In  small diaries, she checks off 
o r crosses ou t each single day. In 1976 H anne D ar­
boven invented  a stam p, “etc .” in troduc ing  a new 
m ode o f num bering  and  counting. She reads 1 + 1 = 2 
as the m athem atical sum  o f two bu t also as the result 
of a series, tha t is, o f consecutive counting: 2 = 1,2 . 
This small ro u n d  stam p quintessentially dem on­
strates H anne D arboven’s understan d in g  of num bers 
as bo th  progression and  construction . She wants h er
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works to be read  as sequences. They have a tem poral 
character and  show as m uch rap p o rt with the tem po­
ral arts o f music and  lite ra tu re  as they do with the vis- 
uality o f the pictorial arts, w here everything can be 
taken in at a single glance.

Music is the exception  in this context. In h e r early 
work, the artist already spoke about the musical as­
pect o f h e r ou tput, describing h er systems as num er­
ical constructs, governed by the laws o f progression 
a n d /o r  reduction , and  com paring them  to a musical 
them e with variations.4* Calculating a century  may 
fill only a single page or thousands of sheets of paper, 
like the four-part REQUIEM (O pus 1 9 -2 2 ).

H anne Darboven first set h e r visual calculations 
o f tim e to music in 1979, following the practice of se­
rial and m inim al music. A specific no te  and  serial 
p a tte rn  is assigned to the num bers o f h er calendar 
calculations. The cross sums of the dates have one 
whole note, for which H anne Darboven has devised 
an extrem ely sophisticated and surprisingly simple 
system. Every num ber corresponds to a specific note. 
The num ber 0 stands for d, 1 for e, 2 for f, 3 for g,

(...), and  9 fo r f  again. Two notes are assigned to 
num bers with two digits, so th a t they rep resen t an in ­
terval: l l = e - e ,  12 = e-f. In o rd e r to find a playable 
no ta tion  for h e r unconventional scores, she worked 
with organist F riedrich  S toppa on the first p erfo r­
m ance of one o f h er works, TURNING POINT 80 
(1980 /1 ). S toppa transcribed, arranged , and  orches­
tra ted  h e r notations.

TURNING POINT 80 marks the in troduction  o f m u­
sical sounds in  H anne D arboven’s work. Music, tha t 
is, a sequence o f notes, is the m ost tem poral o f all 
m edium s. H anne D arboven’s move from  drawing 
and num erical construction  to music is unusual but, 
in  retrospect, it proves to be the consequence o f a 
com pelling in n e r necessity,5* the m ore so since the 
laws th a t govern h e r num erical constructions are 
identical to those tha t govern h e r music. The music 
of O pera 1 9 -2 2  in TURNING POINT 80 is the result 
of consistent transposition  of num bers in to  sounds 
accord ing  to a p red e te rm in ed  code. It is based on 
the exact transcrip tion  of h e r  num erical construc­
tions, w ithout exception, so th a t the newly created  
musical com positions rep resen t o rders equivalent to 
the w ritten sheets o f paper.

I would like to illustrate this p rocedure  on the ba­
sis o f Opus 42 (1993), a wind q u in te t tha t will be p re ­
m iered in Zurich in the fall o f 2003.6* T he piece con­
sists of four parts A, B, C, D, each o f which contains 
twenty years, according to H anne D arboven’s m usi­
cal calculations. A volum e o f indices th a t accom pa­
nies each part provides com pressed notations fo r the 
instrum ents and  m odes of com putation . The no ta­
tions are derived from  a variation on the com puta­
tion of the cross sums o f the cen tury  w ithout separat­
ing the digits of the years (2 K -1 4 2 K ). The artist 
then  reduced  h er com putations four times from  A to 
D. She calculated a construction  form  o f 42 fo r part 
A, 33 for part B, 15 for part C, and  6 for part D. But 
what does “construction  form  42” m ean? It is the re­
sult o f a cross sum com puted  on the basis o f the days 
of a year from  2K (1.1.00) to 43K  (31.12.00). For the 
construction  princip le 33, Darboven arrived at a re­
duction  by separating  the digits of the m onths in 
calculating the cross sum (1.1.00 = 2K to 31.12.00 = 
34K ). In o th e r words, she added  l + l  + 0+0 = 2K and 
31 + l + 2 + 0+0 = 34K. For the construction  princip le
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15, she calculated the digits o f the days separately:
1.1.00 = 2K and  31.12.00 = 3 + l + 12 + 0 + 0=16K. And fi­
nally for the construction  princip le 6, all o f the dig­
its— days, years, and  m onths— are calculated sepa­
rately so tha t 1.1.00 = 2K and 31.12.00=7K (3+1+1+  
2+0 + 0 ) . For each p a rt o f O pus 42, five d ifferen t 
m odes o f calculation are applied  to the decades, con­
sisting of addition  o r m ultiplication. These com pu­
tations are in tu rn  assigned to the individual instru ­
m ents.

For those unfam iliar with H anne D arboven’s cal­
culations, these num ber games look m ore like m ath ­
em atical magic than  the p roduc t o f operations de­
vised for the purpose o f rep resen ting  the subject 
m atter o f time. A look at Friedrich S toppa’s tran ­
scription and  orchestration  o f Opus 42, a score of 
721 pages, shows tha t the calculations becom e p ro ­
gressively less— and  n o t m ore— transparen t. The 
only m elody in strum en t in S toppa’s com position, the 
flute, is accom panied by the o th e r instrum ents play­
ing the intervals o f the K-systems in w hole notes 
som ew hat like a cantus firmus. However, H anne Dar­
boven’s com puted  score could be in te rp re ted  quite 
differently. T he G erm an m usicologist Wolfgang 
Marx, who is currently  working with the artist, p ro ­
poses o th e r m eaningful m eans of orchestrating  
melody, such as dividing the first voice betw een two 
m elody instrum ents. Significantly, this shows that 
D arboven’s system o f transcrip tion  allows substantial 
room  fo r in te rp re ta tion . H anne D arboven only spec­
ifies the note, the intervals, and how often notes or 
intervals are to be repeated ; she also defines the en ­
sem ble in trad itional term s such as string quartet, 
symphony, o r woodwind quin tet, bu t w ithout assign­
ing notes to the instrum ents. Some o f the works have 
such e loquen t titles as REQUIEM (O pera 1 9 -2 2 ), 
THE FOUR SEASONS (O pus 7), o r LUDWIG VAN BEE­
THOVEN (O pus 25), b u t these are only cultural ref­
erences and  never o f significance in term s o f  com po­
sition. Musicians can therefo re  give free re in  to the ir 
creative in te rp re ta tio n  o f D arboven’s notations.

Such far-flung freedom  o f in te rp re ta tio n  charac­
terizes H anne D arboven’s visual works as well. The 
la tter oscillate betw een le ttering  and  the appearance 
of handw riting, betw een text and  ornam ent, casting 
viewers in several roles: reader, beholder, or wanderer.

Since these roles can never be played simultaneously, 
the viewer m ust rem ain  extrem ely flexible, m uster­
ing a m axim um  o f creativity and  perseverance. 
H anne D arboven’s incredibly com plex, m ultim edia 
oeuvre is the score o f an epic symphony.7' T he visual 
recep tion  o f h e r work—pacing off a seem ingly en d ­
less progression o f 880 sheets o f paper along the 
walls o f the gallery—sharpens o u r awareness o f phys­
ically experienced  tim e, m ore so than  the actual 
read ing  of these pages would. Acoustic recep tion  o f 
the ceaselessly repetitive m onotone music, for exam ­
ple TURNING POINT 80 recorded  on eleven LPs, also 
requires the visual experience in o rd e r to u n d er­
stand the du ra tion  o f the piece because the opera­
tions o f the D arbovian system are no t exclusively 
acoustic. W hat Darboven expresses in h e r music is 
also expressed in h e r com plex operations. In h er 
com positions, the artist pushes listeners to the limits 
o f experience. The uncom prom ising  rigor o f h er 
concep t leads to the extrem es o f experience in and 
with tim e, a spectrum  tha t ranges from  trance-like 
states to sheer boredom .8' T he relatively reasonable 
guise o f D arboven’s musical concept does no t lead to 
a rhetoric  o f tonality bu t to rap ture .

(Translation: Catherine Schelbert)
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